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Sein Engagement
kennt kaum Grenzen

SPD-Stadtrat Karl-Heinz Wagner feierte seinen 70. Geburtstag –
Er ist Träger der Bürgerschaftsmedaille

Leimen-St. Ilgen. (mu) Vor dem Haus von
Karl-Heinz Wagner standen die Gratu-
lanten Schlange: Oberbürgermeister Wolf-
gang Ernst war gekommen sowie zahlrei-
che Kommunalpolitiker und Freunde. Der
langjährige SPD-Stadtrat und finanzpo-
litische Sprecher seiner Fraktion feierte am
3. Februar seinen 70. Geburtstag.

Karl-Heinz Wagner ist 1945 in We-
demark/Niedersachsen geboren, er wuchs
in Hannover auf, wo er 1964 sein Abitur
ablegte. Seine Entscheidung, Jura zu stu-
dieren, kam kurzfristig, wie er schmun-
zelnd gesteht, denn mit guten Deutsch-
noten und als Mitarbeiter einer Schü-
lerzeitung wäre er lieber Journalist ge-
worden. So begann er aber sein Jura-
studium zunächst in Kiel, um es in Hei-
delberg fortzusetzen. Nach dem zweiten
Staatsexamen 1973 arbeitete er als Rich-
ter und Staatsanwalt in Mannheim mit
dem Schwerpunkt Wirtschaftskrimina-
lität 1979 wechselte er als Notar nach
Wiesloch und war von 1999 bis zu seiner
Pensionierung 2011 als Vorstand des No-
tariats Philippsburg tätig.

Seit 1979 wohnt der seit 1970 verhei-
ratete Vater dreier Söhne in St. Ilgen, wo
er 1982 in den SPD-Ortsverein eintrat. In
Erinnerung an seine ursprünglich ange-
strebte Tätigkeit als Journalist kümmerte
er sich zunächst um die Pressearbeit und
übernahm 1992 den Vorsitz. Als Ausgleich
zum anstrengenden Beruf trieb er Aus-
dauersport: Joggen, Radfahren, Schwim-
men oder Skilanglauf. So ist Wagner seit
1982 Mitglied im TV Germania St. Ilgen,
wo er sich ebenfalls in der Vorstandschaft
engagierte und mit der Ehrenmitglied-
schaft ausgezeichnet wurde. Heute wid-
met sich Wagner vor allem seiner Familie
und seinen Freunden, er wandert und reist
gern und besucht Theater und Konzerte.

Im Januar 1998 kam Karl-Heinz Wag-
ner erstmals in den Gemeinderat, nach-
dem er seit 1985 Mitglied im Ortsbeirat

St. Ilgengewesenwar.Seit2002habenihm
die Wähler immer wieder ihr Vertrauen
ausgesprochen und ihn wiedergewählt. Er
arbeitet in verschiedenen Ausschüssen
sowie in den Aufsichtsräten der Städti-
schen Wohnungsbaugesellschaft und der
Energiegesellschaft mit, wo sich sein ju-
ristischer und wirtschaftspolitischer
Sachverstand in zahlreichen Gutachten
niedergeschlagen hat. Darüber hinaus ist
er aktiv bei der Bürgerenergie-Genos-
senschaft und im „Bürgerschaftlichen
Engagement Zukunft“, das sich zum Ziel

gesetzt hat, Hauptschülern den Weg in ei-
ne berufliche Ausbildung zu erleichtern.
Für sein Engagement wurde Karl-Heinz
Wagner 1999 mit der Bürgerschaftsme-
daille der Stadt ausgezeichnet.

Auch Oberbürgermeister Wolfgang Ernst gra-
tulierte Karl-Heinz Wagner (r.). Foto: Ullrich

Gemeindeverein leidet unter Mitgliederschwund
Die große Frage bei der Hauptversammlung: Wie können neue Mitglieder gewonnen werden?

Leimen. (wm) Seit 1892 gibt es den evan-
gelischenGemeindevereinschon.Undwie
bei seiner Gründung vor mehr als 120
Jahren, erfüllt der Verein wichtige Auf-
gaben. Nur das Problem des Mitglieder-
schwunds konnte in den letzten Jahren
noch nicht gelöst werden. Das zeigte sich
erneut deutlich bei der Jahreshauptver-
sammlung des Vereins an der über-
schaubaren Zahl der anwesenden Mit-
glieder. Denn die Mitgliederzahl sinkt
aufgrund von Überalterung: Waren es vor
Jahrzehnten noch weit über 600, so sind
es jetzt weniger als 400 Mitglieder.

„Früher war es üblich, mit der Trau-
ung in den Verein einzutreten oder man
übernahm den Jahresbeitrag von den El-
tern“, so Beisitzer Klaus Lingg und der
Vorsitzende Wolfgang Müller. Sicher, so
Müller in seinem Tätigkeitsbericht, war
der Verein früher als „Schwesternver-
ein“ durch die Diakonissen im Ortsbild

präsenter und erlebbarer. Heute gebe es
durch die Mitgliedschaft finanzielle Pfle-
gebeihilfe als primären Leistungsbeitrag
an die Kirchliche Sozialstation. Und dies
erkannte auch schon Pfarrer Kurt Mech-
tersheimer, als er nach dem Zweiten
Weltkrieg die „Umfirmierung“ zum Ge-
meindeverein, also zum Förderverein für
die eigene Kirchengemeinde mit neuen
Aufgaben, vorantrieb.

Und in diesem Sinne unterstützte der
weiter finanziell gut ausgestattete Ver-
ein im letzten Jahr den Mobilitätsdienst
für die Teilnehmer an den Senioren-
nachmittagen, die „Blindenfreizeit“, die
Kirchliche Sozialstation und den Po-
saunenchor bei der Anschaffung einer
neuen Tuba. Oder er half einfach un-
konventionell,wennjemandmittellosund
verzweifelt an die Tür des Pfarramts
klopfte. So war es dem Bericht des „Rech-
ners“ Klaus Ludwig zu entnehmen. Und

da als Relikt aus der „alten Welt“, bei je-
dem zehnten Mitglied der Mitgliedsbei-
trag zu Hause abkassiert wird, schlug
Ludwig vor, diese „persönlich“ zu über-
zeugen, auf Lastschrifteinzug oder Über-
weisung umzustellen.

Weitere Themen der Versammlung
waren, wie der Gemeindeverein zu einer
„verbesserten zeitlichen Pflegesituation“
seiner Mitglieder bei der Kirchlichen So-
zialstation beitragen kann. Wichtigster
Punkt war aber die Gewinnung von neu-
en, jüngeren Mitgliedern und die Er-
stellung eines „Handzettels“, auf dem das
Tun und die Leistungen des Gemeinde-
vereins dargestellt sind. Dabei sollen ins-
besondere auch die Leistungen im Hin-
blick auf eine „Pflegebeihilfe“ festge-
halten werden. Und ganz konkret möch-
te man in den eigenen kirchlichen Krei-
sen und Einrichtungen für die Belange des
Vereins und um neue Mitglieder werben.

Kerweborscht wollen den
gestrichenen Kerwetag zurück

Verkürztes Dorffest war das Thema bei der Winterfeier –
Kein Verständnis für Entscheidung der Stadt

Leimen-Gauangelloch. (agdo)DiesesJahr
haben die Kerweborscht weniger zu tun:
Um Kosten zu sparen, habe die Stadt je-
dem Stadtteil einen Kerwetag gestri-
chen, sagte Marian Weritz. Das Kerwe-
vergnügen wurde von vier auf drei Tage
gekürzt. Und aus seiner Enttäuschung
machte der erste Vorsitzende der An-
gellocher Kerweborscht bei der Winter-
feier im Gasthaus „Zum Schwanen“ kei-
nen Hehl.

Die Gauangellocher finden das un-
nötig und zudem sehr ungeschickt. Denn
bisher hat jeder Verein einen Tag bei der
Kerwe übernommen, an dem er die Be-
sucher mit Speisen und Getränken be-
wirtet hat. Wie die Kerwetage nun auf-
geteilt werden, wissen die Jungs noch
nicht. Die Angellocher Kerweborscht
rätseln auch, was so teuer an der Ker-
we sein könnte – denn schließlich or-
ganisieren die Jungs und die Vereine das

Fest selbst. „Wir können uns nicht vor-
stellen, dass der Strom so teuer ist, dann
vielleicht eher der Zuschuss zur Mu-
sik“, so Weritz. Dass an einem Tag aber
nun so viel Geld eingespart werden kön-
ne, können sich die Kerweborscht nicht
vorstellen. Und deshalb hätten sie ger-
ne den gestrichenen Kerwetag wieder
zurück.

Apropos Strom, einen Lichtblick gab
es bei der Winterfeier doch noch: Der
„Angellocher Kerweborscht-Verein zur
Brauchtumspflege“ wird nächstes Jahr
stolze 60 Jahre alt und das soll im Ort or-
dentlich gefeiert werden, Darauf freu-
en sich die Gauangellocher schon und
so schoben die Jungs den Ärger um den
gestrichenen Kerwetag erst einmal bei-
seite und feierten im Gasthaus. Bei 120
Mitgliedern waren die Tische schnell
voll und der Gastwirt hatte alle Hände
voll zu tun.

Im Vorder-
grund standen
geselliges Bei-
sammensein und
das gute Essen
selbstverständ-
lich. Ob Schwei-
nefilet, Cordon
Bleu oder Jäger-
schnitzel: Die
jungen Männer
ließen es sich
schmecken, dazu
gab es kühles Bier
und so wurde die
Stimmung Stunde
um Stunde immer
besser. Und ver-
mutlich ging die
Winterfeier der
Angellocher Ker-
weborscht bis in
die frühen Mor-
genstunden.

Irgendwann kam dann doch Feierlaune bei den Angellocher Kerwe-
borscht auf. Foto: A. Dorn

„Armut gibt es
auch bei uns“

Verbund Nußlocher Selbständiger spendete 5000 Euro an drei Projekte

Von Roland Fink

Nußloch. Da konnte der Geschäftsführer
des Sozialen Hilfsfonds vom Verbund
Nußlocher Selbständiger (VNS), Andre-
as Hofstetter, wieder mit Freude stattli-
che Spenden vergeben. In der Gemein-
debücherei waren zahlreiche Mitglieder
versammelt, um drei Organisationen mit
insgesamt 5000 Euro zu beglücken. Zu-
sammengekommen war der Betrag bei der
Tombola des Vereins beim Benzenickel-
bazar sowie durch Spenden der VNS-
Mitglieder. „Wir können uns auf die Be-
reitschaft der mitwirkenden jederzeit
Vereine verlassen“, so Hans Trautmann,
Vorsitzender des VNS. Musikalisch wur-
de der Abend angereichert mit irischen
Liedern gespielt vom Quartett des Nuß-
locher Kammerorchesters.

„Wir konnten in den letzten Jahren ei-
niges tun, um den Mitmenschen über un-
sere Spenden zu helfen“, so Trautmann.
An Kindergärten oder karitative Ein-
richtungen sind die Gelder geflossen, wo-
bei das Problem von verwertbaren Spen-
denbescheinigungen mit der Gründung
des Sozialen Hilfsfonds Nußlocher Selb-
ständiger 2012 behoben wurde. Die
Spenden werden seither selbst verwaltet

– „eben mit dem Vorteil, dass alle Geber
eine steuerliche Spendenquittung er-
halten“, so Trautmann.

Dieses Mal bekam die Awo St. Ilgen
für ihren „Tafel-Laden“ 2000 Euro, der
Kinderhilfsfond der Gemeinde wurde mit
dem gleichen Betrag aufgestockt und die
neue Einrichtung „Nußlocher Mahlzeit“
wurde mit 1000 Euro bedacht. Die Emp-
fänger hatten vor den Gästen Gelegen-
heit, ihre Projekte vorzustellen.
> Nußlocher Mahlzeit: Peter Steiger er-
läuterte die Initiative der evangelischen
Kirchengemeinde.MitteDezemberhatdie
„Nußlocher Mahlzeit“ erstmals im evan-
gelischen Gemeindehaus stattgefunden.
Steiger über die Premiere: „Wir wussten
nicht, ob wir die Suppe alleine auslöffeln
müssen.“ Mussten die Helfer nicht. Das
Angebot wurde angenommen und wird
sich im Februar wiederholen. „Armut und
Bedürftigkeit gibt es auch bei uns, nicht
nur in der Stadt“, so Steiger. Wobei die-
ser Sonntagmittag für alle offen sei. In an-
genehmer Atmosphäre mit anderen zu
Mittag zu essen, das sei das Ziel.
> Tafel-Laden St. Ilgen: Karin Hack von
der Awo erzählte von der Aufbauarbeit
und die Tätigkeiten im „Tafel-Laden“
hinter der Aegidiushalle in St. Ilgen. Al-

tersarmut wegen niedriger Renten macht
sich dort bemerkbar: „Wir haben ver-
mehrt Zulauf und registrieren mehr als
50 ältere Frauen, die uns nun aufsu-
chen.“ Künftig wird eine steigende Zahl
an Besuchern aus dem Kreis der Asy-
lanten und Flüchtlinge erwartet. Bis
Dossenheim sind ständig sechs Fahrer
unterwegs, um Lebensmittel und Waren
einzusammeln. „Ich finde es schade, dass
Einrichtungen wie die Tafelläden ge-
braucht werden – und dennoch ist es gut,

dass es sie gibt“, so Hauck.
> Nußlocher Kinderhilfsfonds: „Wir
wissen im Rathaus, wo Not herrscht“,
sagte Bürgermeister Karl Rühl. 65 Kin-
dern sei zu Weihnachten ein Geschenk
gemacht worden, zusätzlich fließe Geld
aus dem Fonds an die Schulen für das
„Gesunde Frühstück“. Nußlocher neh-
men auch das Angebot des „Tafel-La-
dens“ in St. Ilgen wahr, von daher könne
man in Nußloch auf solch eine Einrich-
tung verzichten.

Vorne v.l.: VNS-Vorsitzender Hans Trautmann, Bürgermeister Karl Rühl, Peter Steiger und El-
ke Mülbaier von der „Nußlocher Mahlzeit“, Karin Hack und Margret Buchholz vom „Tafel-La-
den“ St. Ilgen. Hinten: Mitglieder der Vorstandschaft des VNS. Foto: Fink

Mit Aufklebern
für die L 600

FDP-Ortsverbände tun sich für
Erhalt der Straße zusammen

Leimen/Sandhausen. (ugh) „Rückbau der
L 600 – Nein Danke“ steht auf einem Auf-
kleber. Und den hat die FDP zuhauf drü-
cken lassen und die Aufschrift sagt ei-
gentlich schon alles. Die FDP hat sich dem
Kampf für den Erhalt der Straße ver-
schrieben. Deshalb war auch Heinz
Bahnmüller, langjähriger Gemeinde- und
Kreisrat aus Sandhausen, zu Gast beim
FDP-Stammtisch in Leimen. Die Orts-
verbände sind in Sachen L 600 einer Mei-
nung. Deshalb wiesen sie auch darauf hin,
dass es besagten Autoaufkleber sowohl
bei der FDP Sandhausen als auch bei der
FDP Leimen gebe.

In seinem Vortrag blickte Bahnmül-
ler zurück. Denn die Rückbau-Ge-
schichte beginnt 1989, als der Beschluss
fällt, die B 535 zu bauen. Seither aber ha-
be sich der Verkehr mehr als verdoppelt
und werde dringend gebraucht. Denn sie
werde nicht nur von Sandhäusern ge-
nutzt, sondern vor allem von vielen Au-
tofahrern aus dem Umkreis.

Dem stimmte der Vorsitzende der Lei-
mener FDP, Klaus Feuchter, zu und si-
cherte ihm die Unterstützung seines
Ortsverbandes zu. Der Rückbau der L 600
wäre laut Feuchter ein „Schildbürger-
streich“. Auch für die Leimener sei die L
600 ein wichtiger Knotenpunkt, der er-
halten bleiben muss.


